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6mft Ëfdjmann: ©egenfonntag im Äötfdjentat.

ftridj ibm mit bei; freien fjanb tiefefofenb über bie

©time.
©tili flauten beibe in bad Äanb binaud. Sott

Äebendertrartung unb ©djaffendfreube bee

3unge. 3n ben Slugen ber Seppe aber ftanb ein

fieudjten, trie ed bie gotbene fjerbftfonne auf bie

Sßett legt, ber fid) bie gabredboffnung im ©egen
erfüllt bat. <£nbe.

Segenfonntog im Cötfdjental.
23on frnft ©fdjmann.

©ined ber intereffanteften unb originellften
Sater im ©djtreigertanb ift bad üötfdjentat. gern
ab ber Sßett liegt ed. ©ie Setrobner baben fidj
eine befonbere Kultur gefc^affen, unb jabUjun-
bertetang tarnen fie aud/ obne ben gufammen-
bang mit iïjren ©tammedgenoffen gu fudjen. @ie

traren fidj fetber genug unb lebten hinten in
ibrem einfamen ©eitental bed Sßattid ein Heben,
bad/ in eine großartige Umgebung bineingefteïït,
ettrad ©djöned unb Segtücfenbed an fidj bat.
3bïe SInfprüdje traren nidjt beträdjttidj/ unb fie

freuten fidj ber ©üter, bie bie Stutter Statur aud

erfter fjanb ibnen bot: btumige Statten unb fon-
nige Sßeibeptäße, reidjlidje 21rbett unb gefeilige
gefte, bie bem rauben 2Itltag Sßürge unb 21b-

tredjftung bringen.
2Ber fo gu güßen ber bödjften 23erge ben

^ampf mit einem langen unb untrirtlidjen SDin-
ter fämpft, trer im grübjabr bie Katrinen tofen
bort unb im ©ommer ben ©türm/ ber burd) bie

Säume orgelt/ trer troß aller Unbill ber SeUjätt-
niffe ben Stut nidjt berliert, fidj immer trieber
aufrichtet unb 311 einer innern fjeiterfeit burdj-
ringt, muß innertief) gefeftigt fein, ©iefe Maft
ftrömt bem Hötfdjentater aud feinem ©tauben
3U. ©r ift tief in feinem Sßefen Perantert. Sie-
tigißfed |Jüt)ten unb ©enfen beftimmt fein Sßert.
©eine Sßünfdje ftetlt er bem ©otte anbeim/ ber

if)m fjaud unb fjeim befdjüßt, ber bie gturen
frudjtbar trerben läßt/ ber aber audj in PeUjee-
renben Äatrinen nieberfabren unb üjm Sfjab unb
©ut begraben tann.

Um ffrübting gilt ed/ fidj ber fjulb bed fjodj-
ften 3U berfidjern unb iftn 31t bitten/ baß er ben

Soben, Sieb unb ©tube fegnet. ©0 trirb bem

fiötfdjentater ber ©egenfonntag 311 einem ber

bödjften Feiertage/ unb ed liegt fübtidje 21rt

barin/ biefen mit farbigem ©epränge 3U begeben
unb atted aufgutrenben, trad bem gefte ©lang
unb Mang unb ©Ujebung Perteibt.

fißtfdjentat mit Steitbotn, ßanggtetfdjer unb Stietfdjtjom. Cßijot. ®. Sijger, Slbelboben.

Ernst Eschmann: Segensonntag im Lötschental.

strich ihm mit der freien Hand liebkosend über die

Stirne.
Still schauten beide in das Land hinaus. Voll

Lebenserwartung und Schaffensfreude der

Junge. In den Augen der Seppe aber stand ein

Leuchtem wie es die goldene Herbstsonne auf die

Welt legt/ der sich die Iahreshoffnung im Segen
erfüllthat. Ende.

Äegensonntag im Lötschental.
Von Ernst Eschmann.

Eines der interessantesten und originellsten
Täler im Schweizerland ist das Lötschental. Fern
ab der Welt liegt es. Die Bewohner haben sich

eine besondere Kultur geschaffen/ und jahrhun-
dertelang kamen sie aus/ ohne den Zusammen-
hang mit ihren Stammesgenossen zu suchen. Sie
waren sich selber genug und lebten hinten in
ihrem einsamen Seitental des Wallis ein Leben,
das, in eine großartige Umgebung Hineingestellt,
etwas Schönes und Beglückendes an sich hat.
Ihre Ansprüche waren nicht beträchtlich, und sie

freuten sich der Güter, die die Mutter Natur aus
erster Hand ihnen bot: blumige Matten und son-
nige Weideplätze, reichliche Arbeit und gesellige
Feste, die dem rauhen Alltag Würze und Ab-
wechslung bringen.

Wer so zu Füßen der höchsten Berge den

Kampf mit einem langen und unwirtlichen Win-
ter kämpft, wer im Frühjahr die Lawinen tosen

hört und im Sommer den Sturm, der durch die

Bäume orgelt, wer trotz aller Unbill der Verhält-
nisse den Mut nicht verliert, sich immer wieder
aufrichtet und zu einer innern Heiterkeit durch-
ringt, muß innerlich gefestigt sein. Diese Kraft
strömt dem Lötschentaler aus seinem Glauben
zu. Er ist tief in seinem Wesen verankert. Ne-
ligiöses Fühlen und Denken bestimmt sein Werk.
Seine Wünsche stellt er dem Gotte anheim, der

ihm Haus und Heim beschützt, der die Fluren
fruchtbar werden läßt, der aber auch in verhee-
renden Lawinen niederfahren und ihm Hab und
Gut begraben kann.

Im Frühling gilt es, sich der Huld des Höch-
sten zu versichern und ihn zu bitten, daß er den

Boden, Vieh und Stube segnet. So wird dem

Lötschentaler der Segensonntag zu einem der

höchsten Feiertage, und es liegt südliche Art
darin, diesen mit farbigem Gepränge zu begehen
und alles aufzuwenden, was dem Feste Glanz
und Klang und Erhebung verleiht.

Lötschental mit Breithorn, Langgletscher und Rietschhorn. Phot. E. Gyger, Adelboden.
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Sor Hagren Mafien bie Satteute bxefeö ïxrd)-
tilge tyeft nod") ganz unter fid) gefeiert. Später
Ifaben ffreunbe botfgfunbtidjer Seranftattungen
beridjtet, tore biet Sdjöneg fie in Hippel gefefjen
unb miterlebt Ifaben. Heute finbet eine ganze
Söattfagrt Hunberter unb aber Hunberter ftatt.
Sie 3ief)en aug bem Haupttal, aug bem SBattig,
herauf ober bom Sernbiet herüber, aug ©den
unb ©nben, um mit ben Heuten bon Hippel bag

religiöfe Heft beg ^rülftingö zu feiern.

Hiebe ©rinnerungen ang Hötfdjentat, bie megr
afö breigig Hagre zurüdreidjen, ftiegen in mir
auf unb legten mir ben ©ebanfen nage, itneber
einmal ben toetterbraunen ©örfern Ifinter @op-
penftein einen Sefudj abzuflauen. ©amatg ftieg
ici) an einem glülfenb geißen Sadjmittag ben
fteilen unb faglen Hang ßinan, bon ©ampet nadf
©oppenftein. Sßie geroftet !am idf am ©ingang
beg Hötfdjentateg an, id) fdfnappte nadj Hüft
unb tüobXtc nidft glauben/ bag idf unter biefen
befcgtoertidjen Umftänben nodf zu einem ©enuß
biefeg bertorenen Hod)tateg fomme. -

ünztoifdjen gaben fidj bie Sergättniffe für bie
fiötfdjer unb bie/ bie fie in ilfrer Heimat fennen
lernen motten, toefenttidj geänbert. ©ag Hotfdjen-
tat ift bem großen Serfegr geöffnet morben. Son
Srig herauf fommt am eteftrifdfen Strange bie
Sagn gefahren; bei ©oppenftein bertäßt ber Ser-
ner Sug ben Sunnet. 14 Kilometer tang gat er
ben Serg burcgftodjen, unb toägrenb über ilfm
bie Serner He>cgatpentoett, in Sdfnee unb ©ig
erftarrt/ fid) bem btauenben, ladgenben Himmet
entgegentürmt/ gat unten burcf) ben Siefen-
mauttourfggang bie Sagn in zegn big fünfzegn
Stinuten ben mäigtigen Siegel übertounben. 2ßie
ein Stürzen mutet bie Satfadje an: man fälfrt
an einem Sage nadj ©oppenftein unb zurüd,
man bummelt ing Sat ginein, man erlebt ein ang
Herz greifenbeg IJeft, man manbert toeiter, ben

©tetfdjern entgegen, bie fitberne ©infattetung
ber Hötfdjenlüde bor Stugen, nagezu acïft botte
©tunben teudftenbeg Söattig! Unb um Ifalb elf
Ugr ift man ibieber in ^ürxc^. ©ag ift eine Stei-
fterteiftung unferer fdjmeizerifdjen Sunbegbagtx,
unb fie gat fidj ben begeifterten ©an! alter ber-
bient, bie if>rer ©intabung gefolgt finb. ©ine
©intabung mar'g obenbrein, benn fie Ifat fidf für
bie Siefenftrede !aum bezagtt gemadft.

©oppenftein fetber bietet nidft biet, ©ag große
Haupttat gat fid) nod) nidft aufgetan, ©in paar
Käufer, nidft einmal ein ©orf. Unb bod), gier ift
ein bebeutunggbotter ^ßunft, bag Sor in ben

©üben. Unb bie ©traße bort, bie fo fadfte an-
fteigt, fülfrt ing Hötfdjentat.

©g ift ein Spaziergang. Hmmergin, bie Sonne
meint eg faft zu gut mit ung. Sie fengt unb
brennt unb färbt bie Haut. 2tber für Hügtung ift
aud) geforgt. Son ben Hängen fprubetn bie
Sädje. Hrügting ift Herr im Hötfdjentat. ©ie
©tetfdjer finb in Semegung, unb an ben fangen
fdjmtlzt ber tet3te ©d)nee. Sudf bie SBiefen finb
tängft ermaßt, ©er Hömenzagn Ifat berbtülft.
Überati ftegen bie „Hidjttein" unb Marren ber
Sßinbe, bie fie in alle SDett bertragen, Sur Sedf-
ten fdjäumt bie fion3a, unb brüben, menn man
bie fteiten Hänge fdjarf ing Sluge faßt, ftettert
eine Herbe Sßattifer -Siegen, Hopf unb Sorber-
beine fdjtoarz, Süden, Saud) unb Hinterbeine
tneiß. ©g ift ein tuftigeg Sitb, mie biefe Supfen
burdfeinanber mtrbeln. 2In Sbtoedjftung fegtt'g
nidft, unb Sbtoedfftung bringen bie erften brau-
nen Hütten, bie fo fettfam tbie auf Steden fte-
Ifen; Sbmedjftung bringen bie fügnen ©ipfet unb
Saden, bie ben 2öeg begleiten, eine Srüde, eine

SBattiferin in ilfrem tgpifdjen Hopfpuß, jetzt eine
Hegre unb batb mieber eine. So toädfft man ing
Sat Ifinein, ogne eg zu merfen, man fteigt unb tei-
bet nid)t barunter. Haït! Satb ift ja bag erfte
©orf erreidjt, eine bunfte SInfammtung bon Hüt-
ten. fjreunbnadjbarïidf rüden fie einanber nage,
unb bag ganze ift ein Sitb, Voie eg für biefe
gogen 2ßatlifertäter dfarafteriftifdf ift. ©in male-
rifcgeg Stuge fängt eg mit Seijagen ein. Stan ift
berfudjt, ba unb bort ben Hopf in einen Stabe!
Zu fteden. Slber bie Seit ift fnapp. Unbergeßtidf
bleibt mir bie legte Heljre bor fferben. ©enn bon
gier fdjtoeift ber Stid ing ganze Sat, bon einem
©orfe zum anbern, er fliegt über bie Hänge
unb Haftet an ben ©uettbädfen, bie über bie ffet-
fen ptätfdjern, unb immer ßößer ftrebt er, big
an bie oberften Saden, big zum gerrtidfen ©let-
fdjerabfdjtuß ganz borne, too'g ibieber ginunter-
gegt ing Seidj beg 2Itetfd)gtetfi^erg, nad) bem

Honforbiaptag. Unb toie getlfidftig atteg ift! Sßie

nag ung atteg borîommt! ©ag ift bie Sauber-
madjt beg ffogng. ©r gat bie ©teitgänge gepugt,
er gat aug bem Hötfdfentat einen ffeftptag fette-
ner iffradft gemaigt.

Hippel ift errexcfft. ©g ift bie bebeutenbfte £>rt-
fcgaft beg Sateg. Seinerzeit, atg idf bor über
breißig ffagren über ben fiötfcgenpaß ing @a-
fterentat zog, übernadjtete man nod) beim toogt-
toottenben Haptan bon Hippel. Heut gat bie @e-
meinbe ztoei Hotelg. ©ie toarten auf Sommer-
gäfte.

S34 Ernst Eschmann: Segensonntag im Lötschental.

Vor Iahren haben die Talleute dieses kirch-
liche Fest noch ganz unter sich gefeiert. Später
haben Freunde volkskundlicher Veranstaltungen
berichtet, wie viel Schönes sie in Kippe! gesehen
und miterlebt haben. Heute findet eine ganze
Wallfahrt Hunderter und aber Hunderter statt.
Sie ziehen aus dem Haupttal, aus dem Wallis,
herauf oder vom Bernbiet herüber, aus Ecken
und Enden, um mit den Leuten von Kippe! das
religiöse Fest des Frühlings zu seiern.

Liebe Erinnerungen ans Lötschental, die mehr
als dreißig Jahre zurückreichen, stiegen in mir
auf und legten mir den Gedanken nahe, wieder
einmal den wetterbraunen Dörfern hinter Gop-
penstein einen Besuch abzustatten. Damals stieg
ich an einem glühend heißen Nachmittag den
steilen und kahlen Hang hinan, von Gampel nach
Goppenstein. Wie geröstet kam ich am Eingang
des Lötschentales an, ich schnappte nach Luft
und wollte nicht glauben, daß ich unter diesen
beschwerlichen Umständen noch zu einem Genuß
dieses verlorenen Hochtales komme.

Inzwischen haben sich die Verhältnisse für die
Lötscher und die, die sie in ihrer Heimat kennen
lernen wollen, wesentlich geändert. Das Lötschen-
tal ist dem großen Verkehr geöffnet worden. Von
Brig herauf kommt am elektrischen Strange die
Bahn gefahren) bei Goppenstein verläßt der Ber-
ner Zug den Tunnel. 14 Kilometer lang hat er
den Berg durchstochen, und während über ihm
die Berner Hochalpenwelt, in Schnee und Eis
erstarrt, sich dem blauenden, lachenden Himmel
entgegentürmt, hat unten durch den Niesen-
maulwurfsgang die Bahn in zehn bis fünfzehn
Minuten den mächtigen Riegel überwunden. Wie
ein Märchen mutet die Tatsache an: man fährt
an einem Tage nach Goppenstein und zurück,
man bummelt ins Tal hinein, man erlebt ein ans
Herz greifendes Fest, man wandert weiter, den
Gletschern entgegen, die silberne Einsattelung
der Lötschenlücke vor Augen, nahezu acht volle
Stunden leuchtendes Wallis! Und um halb elf
Uhr ist man wieder in Zürich. Das ist eine Mei-
sterleistung unserer schweizerischen Bundesbahn,
und sie hat sich den begeisterten Dank aller ver-
dient, die ihrer Einladung gefolgt sind. Eine
Einladung war's obendrein, denn sie hat sich für
die Riesenstrecke kaum bezahlt gemacht.

Goppenstein selber bietet nicht viel. Das große
Haupttal hat sich noch nicht aufgetan. Ein paar
Häuser, nicht einmal ein Dorf. Und doch, hier ist
ein bedeutungsvoller Punkt, das Tor in den

Süden. Und die Straße dort, die so sachte an-
steigt, führt ins Lötschental.

Es ist ein Spaziergang. Immerhin, die Sonne
meint es fast Zu gut mit uns. Sie sengt und
brennt und färbt die Haut. Aber für Kühlung ist
auch gesorgt. Von den Hängen sprudeln die
Bäche. Frühling ist Herr im Lötschental. Die
Gletscher sind in Bewegung, und an den Hängen
schmilzt der letzte Schnee. Auch die Wiesen sind
längst erwacht. Der Löwenzahn hat verblüht.
Überall stehen die „Lichtlein" und harren der
Winde, die sie in alle Welt vertragen. Zur Rech-
ten schäumt die Lonza, und drüben, wenn man
die steilen Hänge scharf ins Auge faßt, klettert
eine Herde Walliser Ziegen, Kopf und Vorder-
beine schwarz, Rücken, Bauch und Hinterbeine
weiß. Es ist ein lustiges Bild, wie diese Tupfen
durcheinander Wirbeln. An Abwechslung fehlt's
nicht, und Abwechslung bringen die ersten brau-
neu Hütten, die so seltsam wie auf Stelzen ste-
hen) Abwechslung bringen die kühnen Gipfel und
Zacken, die den Weg begleiten, eine Brücke, eine

Walliserin in ihrem typischen Kopfputz, jetzt eine
Kehre und bald wieder eine. So wächst man ins
Tal hinein, ohne es zu merken, man steigt und lei-
det nicht darunter. Halt! Bald ist ja das erste

Dorf erreicht, eine dunkle Ansammlung von Hüt-
ten. Freundnachbarlich rücken sie einander nahe,
und das ganze ist ein Bild, wie es für diese
hohen Wallisertäler charakteristisch ist. Ein male-
risches Auge fängt es mit Behagen ein. Man ist
versucht, da und dort den Kopf in einen Stadel
zu stecken. Aber die Zeit ist knapp. Unvergeßlich
bleibt mir die letzte Kehre vor Ferden. Denn von
hier schweift der Blick ins ganze Tal, von einem
Dorfe zum andern, er fliegt über die Hänge
und haftet an den Quellbächen, die über die Fel-
sen plätschern, und immer höher strebt er, bis
an die obersten Zacken, bis zum herrlichen Glet-
scherabschluß ganz vorne, wo's wieder hinunter-
geht ins Reich des Aletschgletschers, nach dem

Konkordiaplatz. Und wie hellsichtig alles ist! Wie
nah uns alles vorkommt! Das ist die Zauber-
macht des Föhns. Er hat die Steilhänge geputzt,
er hat aus dem Lötschental einen Festplatz selte-
ner Pracht gemacht.

Kippel ist erreicht. Es ist die bedeutendste Ort-
schaft des Tales. Seinerzeit, als ich vor über
dreißig Iahren über den Lötschenpaß ins Ga-
sterental zog, übernachtete man noch beim Wohl-
wollenden Kaplan von Kippel. Heut hat die Ge-
meinde zwei Hotels. Sie warten auf Sommer-
gäste.
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kippet, im tQintergrunb bie Äötfc^entürfe.

3m ©orfe fetber fiat fidfj nicht biet geänbert.
©te Sßege finb fo Çotperig toie ebebem. Überall
möchte man fteïjen bleiben. SJlan entziffert bie

uralten Sprüche, bie über ben £üren ftetjen, man
gucft in ein fiabprintf) bon Stiegen/ 33rücftein
unb ©ackern/ bon aufgeftapetten ©eräten, bon
©erobern unb 33ubenfd)eiben unb adjtet aud) ber
runben ©teinteller, auf bie bie Stabe! unb #üt-
ten gefegt finb. ÜDfan ïommt faum buret), ©te
f^remben brängen fid). kippet bat beute feinen
großen Jag. überg ^Jatjr toirb es nicf)t mebr
fo biet Äeute beherbergen. SIber toie fettfam!
©ie ©inbeimifeben festen, âïuêgeftorben fdfeinen
bie Kütten zu fein, inatt, bort brebt noch ein

3Mtter!ein ben ©ctftüffet unb enteilt über bie

treppe.

Sßl)ot. (Stnil SBIicfenftotfer.

£3on ber ©toefenftube herunter im Kirchturm
bangen brei Jahnen, unb bie rottoeige flagge,
bie im Sßinbe flattert, zeigt/ bag bie fieute bon
jüppe! gute Patrioten finb.

©ine Spannung bereitet ftd) bor. 23orne, am
oberen ©nbe beö ©orfeS bat fidj ba3 23otf ber

©äftc gelagert, ©ie machen ftcb'3 bequem an ben

abgemähten falben, fie fliehen ftd), fie brängen
fid), .ftopf an J^opf fteben fie unb harren, zu
#unberten, zu .gunberten. ©rab neben mir ift ein

fd)M)ter Sfaturaftar aufgebaut. Sülaria thront
mit ihrem JÜnbe, hinter ihr ber ©efreugigte. ©ine
Sïûdtoanb bon Sannengrün fdfafft einen feier-
ticken Sfbfcbfug. Oben in ber -fürdje beginnt eö

Zu läuten. ïrommeltnirbel! ©ine 23!ed)mufif
fpielt. ©ie ©tunbe ift ba, bie ißrozeffion beginnt.

Ernst Eschmmru Segensonntag im Lötschental, S3S

Kippest im Hintergrund die Lötschentücke.

Im Dorfe selber Hal sich nicht viel geändert.
Die Wege sind so holperig wie ehedem. Überall
möchte man stehen bleiben. Man entziffert die

uralten Sprüche, die über den Türen stehen, man
guckt in ein Labyrinth von Stiegen, Brücklein
und Dächern, von ausgestapelten Geräten, von
Schobern und Butzenscheiben und achtet auch der
runden Steinteller, auf die die Stadel und Hüt-
ten gesetzt sind. Man kommt kaum durch. Die
Fremden drängen sich. Kippel hat heute seinen
großen Tag. Bis übers Fahr wird es nicht mehr
so viel Leute beherbergen. Aber wie seltsam!
Die Einheimischen fehlen. Ausgestorben scheinen
die Hütten zu sein. Halt, dort dreht noch ein

Mütterlein den Schlüssel und enteilt über die

Treppe.

Phot. Emil Blickenftorfer.

Von der Glockenstube herunter im Kirchturm
hängen drei Fahnen, und die rotweiße Flagge,
die im Winde flattert, zeigt, daß die Leute von
Kippet gute Patrioten sind.

Eine Spannung bereitet sich vor. Vorne, am
oberen Ende des Dorfes hat sich das Volk der

Gäste gelagert. Sie machen sich's bequem an den

abgemähten Halden, sie schieben sich, sie drängen
sich. Kopf an Kopf stehen sie und harren, zu
Hunderten, zu Hunderten. Grad neben mir ist ein

schlichter Naturaltar aufgebaut. Maria thront
mit ihrem Kinde, hinter ihr der Gekreuzigte. Eine
Rückwand von Tannengrün schafft einen feier-
lichen Abschluß. Oben in der Kirche beginnt es

zu läuten. Trommelwirbel! Eine Blechmusik
spielt. Die Stunde ist da, die Prozession beginnt.
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©te Sonne fcfjetnt. Unb unter ihrem @Ian3e
teudjten alle färben nod) einmal fo prächtig auf.
©a fommen fie bat)er, bie Jungfrauen, toetße
Südjer über bie eigenartig gebauten hüte gelegt.
Sie murmeln tîjre ©ebete unb laffen ifjre 2Inbad)t
nid)t ftoren burd) bie bidften Siethen ber Qu-
fdjauer. SBie leudjten tbre bunten (3cibcnfd)ür-
Ben! ©rei tpriefter fommen unterm 33afbad)in,
toon rottoeißen ©borfnaben begleitet. Jet3t mad)en

S3oIfs3tradjten im Äötfdjentat. (fefttag.

fie bait am Slltare, fie bulbigen SJlaria in latei-
nifdfen ©efängen, unb gute Sftännerftimmen ant-
toorten. ©Ißdlein erflingen, bie Jeierlid)feit
nimmt ibren Jortgang. Jeßt naben bie SMtter.
On ernfter, fdjtoarser ©etnanbung sieben fie bor-
bei. Sie führen Heine Mnber mit, unb anbere
tragen ein Meines auf ben SIrmen. ©S fcblum-
mert. ©ort, btefeS niebtidje, tüeitt tüobl faum
etn paar Sftonate auf ber 2Mt. On feiigem
Sraume madjt es feine erfte $roseffton mit. Stun
fpielt bie 2Rufif einen feierlichen SJtarfd). Mm-
manbotone tnerben laut. Jeßt fd)reiten fie ein-
ber, bebädftig, ernft, gemeffenen ©angeS, bie

ftrammen Jiguren ber iöetrgottögrenabiere. Qtoei

unb jtüei nebeneinanber, baS <Sträj3cf)en ift nicht
breit. 33oran sioei große, einbrücftiche ©rfdfei-
nungen. Jahnen flattern. ©aS finb bie SKinuten,
bie man für immer feftbalten möchte; es ift ein
93itb, baö ben SItem ftocfen macht, ©ie Slugen
haben nicht ©elegenbeit genug, alles etnsufan-
gen. ©ie Jarben beftricfen burd) ihre heudjtfraft
unb «Einfachheit. Über ben toetßen hofert ber Sol-
baten fißen bie roten Stßde, über bie Stode ge-
freust bie toeißen 93anbeliere. ©ie Mmmanbie-
renben haben hob?/ prunfboüe SfdfaHoS aufge-
ftülpt, biftotifdfe Stücfe, bie ihre fflorfabren nod)
in ben neapolitanifdfen ©ienften getragen haben;
bie jüngern rüden mit einem alten SJbititärfäppi
auf. Qu oberft ftedt ein toeißer 23ufd). ©ad ©e-
toeljr führen fie mit gefdjultert. Stun biegen fie
in einem fpihen SDinfet ein in ben SBeg 3ur
Mrdfe. ©in Srüpplein fleiner ÜDtäbdfen folgt,
©ie haare finb offen.- On luftigen SBellen fallen
fie über bie Sdfultern. Mffen tragen bie toeißen
SJtägbletn mit mancherlei Onftrumenten, ben

Jeugen ber heibenSseit ©brifti, unb toieber anbere
halten blaue Jäbndjen in ihren hänben.

©aS gan3e ©orf läuft in ber tfkoseffion mit.
Mine Seele ift toohl su häufe geblieben, ©rei
©emeinben haben fid) sufammengetan, Jerben,
Mppel unb SBifer.

Jeßt fliegen bie '"Photoapparate hod). Unb

gans befonber'S bie flotten herrgottSgrenabiere
geraten in ein hreusfeuer bon P)otograpben.
SHIe toollen biefeS fßftlid)e 23itb mit fid) in ber

Mmera nad) häufe tragen, ©a toirb gefnipft
unb gefilmt. Mppel ift ein fleineS hodbiuoob ge-
toorben.

©infamfett fcßafft befonbere ÄebenSbebtngun-
gen. Sie fchafft aud) Srabition. ©aS Äotfcben-
tat, baS bom großen 23erfef)re abgeriegelt ift, bat
bem SBinbe bon außen bis auf ben beutigen Sag
mächtig SBiberftanb geletftet. 2Iber jeßt? 2ßie
toirb fid) bie ©nttoidlung ber Salfdfaft geftalten?
Sßtrb ©oppenftein bie Obßlle nicht gefährben?
23ieIIeid)t! SIber bie Jüge toerben nicht Ieid)t
haben, bte alten 23anbe su Ißfen. Sie finb su
bauerbaft gefnüpft.

SOHttagSseit ift ba. ©te Spannung, baS Stehen
unb bie Sorge, eine Heine Ssene su berpaffen,
haben mübe gemad)t. SJtan lagert fid) bier unb
bort. Meine Srüpplein fplittern bon ber großen
Sdjar ber ©äfte. Sie berteilen ftd) an bie hange.
@8 ift feine Minft, ein fdjöneö J3tät3d)en su fin-
ben. Sitte seigen baS Stotborn, bte ins Sat toei-
fenbe Junge beS ©letfcberS am 93ietfd)born, ben

SInengrat, Sattel- unb Sd)ienborn.

Ernst Eschinann: Segensonntag im Lötschental.

Die Sonne scheint. Und unter ihrem Glänze
leuchten alle Farben noch einmal so prächtig aus.
Da kommen sie daher, die Jungfrauen, Weiße
Tücher über die eigenartig gebauten Hüte gelegt.
Sie murmeln ihre Gebete und lassen ihre Andacht
nicht stören durch die dichten Reihen der Zu-
schauer. Wie leuchten ihre bunten Seidenschür-
zen! Drei Priester kommen unterm Baldachin,
von rotweißen Chorknaben begleitet. Jetzt machen

Volkstrachten im Lötschental. Festtag.

sie halt am Altare, sie huldigen Maria in latei-
nischen Gesängen, und gute Männerstimmen ant-
Worten. Glöcklein erklingen, die Feierlichkeit
nimmt ihren Fortgang. Jetzt nahen die Mütter.
In ernster, schwarzer Gewandung ziehen sie vor-
bei. Sie führen kleine Kinder mit, und andere
tragen ein Kleines auf den Armen. Es schlum-
mert. Dort, dieses niedliche, weilt Wohl kaum
ein paar Monate auf der Welt. In seligem
Traume macht es seine erste Prozession mit. Nun
spielt die Musik einen feierlichen Marsch. Kom-
mandotöne werden laut. Jetzt schreiten sie ein-
her, bedächtig, ernst, gemessenen Ganges, die

strammen Figuren der Herrgottsgrenadiere. Zwei

und zwei nebeneinander, das Sträßchen ist nicht
breit. Voran zwei große, eindrückliche Erschei-
nungen. Fahnen flattern. Das sind die Minuten,
die man für immer festhalten möchte? es ist ein

Bild, das den Atem stocken macht. Die Augen
haben nicht Gelegenheit genug, alles einzufan-
gen. Die Farben bestricken durch ihre Leuchtkraft
und Einfachheit. Über den weißen Hosen der Sol-
daten sitzen die roten Röcke, über die Röcke ge-
kreuzt die Weißen Bandeliere. Die Kommandie-
renden haben hohe, prunkvolle Tschakkos aufge-
stülpt, historische Stücke, die ihre Vorfahren noch
in den neapolitanischen Diensten getragen haben?
die jüngern rücken mit einem alten Militärkäppi
auf. Zu oberst steckt ein weißer Busch. Das Ge-
wehr führen sie mit geschultert. Nun biegen sie

in einem spitzen Winkel ein in den Weg zur
Kirche. Ein Trüpplein kleiner Mädchen folgt.
Die Haare sind offen.- In luftigen Wellen fallen
sie über die Schultern. Kissen tragen die weißen
Mägdlein mit mancherlei Instrumenten, den

Zeugen der Leidenszeit Christi, und wieder andere
halten blaue Fähnchen in ihren Händen.

Das ganze Dorf läuft in der Prozession mit.
Keine Seele ist Wohl zu Hause geblieben. Drei
Gemeinden haben sich zusammengetan, Ferden,
Kippel und Wiler.

Jetzt fliegen die Photoapparate hoch. Und

ganz besonders die flotten Herrgottsgrenadiere
geraten in ein Kreuzfeuer von Photographen.
Alle wollen dieses köstliche Bild mit sich in der
Kamera nach Hause tragen. Da wird geknipst
und gefilmt. Kippel ist ein kleines Hollywood ge-
worden.

Einsamkeit schafft besondere Lebensbedingun-
gen. Sie schafft auch Tradition. Das Lötschen-
tal, das vom großen Verkehre abgeriegelt ist, hat
dem Winde von außen bis auf den heutigen Tag
mächtig Widerstand geleistet. Aber jetzt? Wie
wird sich die Entwicklung der Talschaft gestalten?
Wird Goppenstein die Idylle nicht gefährden?
Vielleicht! Aber die Züge werden nicht leicht
haben, die alten Bande zu lösen. Sie sind zu
dauerhaft geknüpft.

Mittagszeit ist da. Die Spannung, das Stehen
und die Sorge, eine kleine Szene zu verpassen,
haben müde gemacht. Man lagert sich hier und
dort. Kleine Trüpplein splittern von der großen
Schar der Gäste. Sie verteilen sich an die Hänge.
Es ist keine Kunst, ein schönes Plätzchen zu sin-
den. Alle zeigen das Rothorn, die ins Tal wei-
sende Zunge des Gletschers am Bietschhorn, den

Anengrat, Sattel- und Schienhorn.
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©ie ^rojeffion in kippet.

©er eine ©eg, ber ba3 Sat burcf)3iet)t, ift 23er-

todung. Sftan mug igm nad). 3n fanften Hegren
fdjlängett er fid) bem fcgtmmernben 2lbfd)tug ju,
unb batb ift toieber ein ©orfiein ba, ©iter. ©ie
fegen fief) alte gteicg. Unb alte gaben aueg einen

©tgug moberne 23autoeife befommen. ©aö finb
bie 23ted)bäcger, bie niegt megr mit ben alten
garmonieren. 216er bag bürre, fonngebraunte
^013 bietet bem f^euer trutlfommene üftagrung.
3uft aueg an einem ©egenfonntag Voar e$, bor
über breigig hagren, bag in ©iter flammen auf-
toberten; bie Heute toaren in ber Einige, ©a jün-
gelte baë fffeuer bon fjirft 3u ffirft/ unb in 2tfcge

^ot. ©mil Slicfenftorfer.

fan! mancg egrtoürbiger 23au; biet toertbotleS
©erat ging auf immer bertoren. ©in ©prud) an
einer neuen ffürft erjägtt:

©ebaut mit biet bet 2Mb unb Sotgen,
©efdjûtst bon ©otteS Satetbanb,
6tcf)t biet mein Seim, bas einft am SJtotgen

gerftßrt lag butdj beö ^euetä 23tanb.

21m Sftacgmittag jogen bie ©renabiere in Hip-
pet nod) einmal auf. ©te tuben bie ©etoegre unb

fnallten in bie btaue Hüft, ©ie SJtufif fpiette, unb

f^agnen flatterten baju. ©3 toar ber 2lbfcgteb3-
grug, ben fid) bie brei ©emeinben entboten, ©ann
3ogen bie Hrieger bon fyerben unb ©iter nad)

Ernst Eschmann: Segensonntag im Lötschental, S37

Die Prozession in Kippel,

Der eine Weg, der das Tal durchzieht, ist Ver-
lockung. Man muß ihm nach. In sanften Kehren
schlängelt er sich dem schimmernden Abschluß zu,
und bald ist wieder ein Dörflein da, Wiler. Sie
sehen sich alle gleich. Und alle haben auch einen

Schuß moderne Bauweise bekommen. Das sind
die Blechdächer, die nicht mehr mit den alten
harmonieren. Aber das dürre, sonngebräunte
Holz bietet dem Feuer willkommene Nahrung.
Just auch an einem Segensonntag war es, vor
über dreißig Iahren, daß in Wiler Flammen auf-
loderten) die Leute waren in der Kirche. Da zün-
gelte das Feuer von First zu First, und in Asche

Phot. Emil Bliclenstorfer.

sank manch ehrwürdiger Bauz viel wertvolles
Gerät ging auf immer verloren. Ein Spruch an
einer neuen First erzählt:

Gebaut mit viel der Müh und Sorgen,
Geschützt von Gottes Vaterhand,
Steht hier mein Heim, das einst am Morgen
Zerstört lag durch des Feuers Brand.

Am Nachmittag zogen die Grenadiere in Kip-
pel noch einmal auf. Sie luden die Gewehre und
knallten in die blaue Luft. Die Musik spielte, und

Fahnen flatterten dazu. Es war der Abschieds-
grüß, den sich die drei Gemeinden entboten. Dann
Zogen die Krieger von Ferden und Wiler nach
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iQaud. Unb gleich fjernadf) fe^te audj bie Sötfer-
manberung ber hßimmärtd ftrebenben ^remben
ein. Sie nahm fein Enbe. On ©oppenftein mirbel-
ten 2Ingef)örige aller Kantone burcf)einanber.
©ad fyeft mar aud. ©er Rimmel hatte fidj be-
becft. ©ie erften tropfen fielen. 2luf ber Serner
(Seite regnete ed fhon macfer, unb einmal

flatfcffte eine Sintflut an bie Scheiben bed SBa-

gend. Sie fonnte und nicf)t3 angaben, ©te übt-
fdfentater batten mieber einmal ©lücf gehabt,
unb aud) für und mar ed ein Segenfonntag ge-
morben.

(2Deitere 33ilber auë bem £ôtfd)entat bradjte bie

1. 2Iuguft-9lummet 1935.)

33oIfcépoefte uitb SSoIfesfpradje im CötfdjentaL
23on fftib $ub.

iîein SBanberer, ber bem SBatlid einen Sefud)
abftattet, fotlte ed Perfäumen, auch ber fennigen
iöatben am £ötfd)berg 3U gebenfen, benn fie be-
fitjen fo biet heimatlich Sdföned, bag ed einen

faft nidjt mehr fortläßt. Sdjon bie ©egenb allein
feffett ben SDanberer, baju fommt nod) ein gefun-
ber 2Renfd)enfd)lag mit feinen Srad)ten unb fei-
nen Eigenarten, ©ad Scf)6nfte aber beim Solfe
fetbft ift bie Solfdpoefte unb feine Solfdfprahe.
Eigenarten, bie aud) T)eute noch febem Solle
innemohnen. ffür ben f^remben anfänglich etmad
ferner su Perfteben, ftnbet man bodj feine ftfreube
an bem ureigen SBatüferbiateft. Eigentümlich
hört fid) ba ?um Seifpiel bie Sprache bon Slußer-
berg an mit ihrem langgesogenen a unb u am
Enbe eined SDorted, aid ob ed jtuei ober brei So-
fale mären. So sum Seifpiet „2ßaa millt benn
buu?" ober „Ehriß über #agu, ed foil bir nit
gratu!" (Od) münfhe bir, baß ed nicht gelingen
möge.)

SInberd ift ed beim Eggerberger unb beim
Saltfchiebner, ber an Stelle bed a unb u fein ä

unb ü bringt. So sum Seifpiet ,,©'r #ärr fßfarr-
härr", „@üotü Sag", „Ehommet'r eu unb ä mal
bä überhä?" On Eggerberg fpridft man bad SBort
gehabt mit „ghäbet", in Slußerberg mit „gha".
Eigenartig ift bie fdfarfe 2ludfprad)e bed r unb d

„Sit br mieber 3arrucf". ©ad d mirb am Slnfang
eined SBorted mie 3 audgefprodfen, 3um Seifpiel
„3'Sagblatt", „s'@äfd)i" (löaud), „s'Sinfhett"
(Sürflinge).

Seiht amüfant finb bie totalen Sludbrücfe,
beren bie Sötfhentalbemohner eine ganse Stenge
haben, unb bon benen mir einige ihrer Drigina-
lität megen hier mtebergeben mollen. £)nfel heißt
„Ettro", Shmiegertohter „Shnurra", Shmä-
gerin „©fhmia", Ein Heiner tînabe heißt „ißüf-
fei", bad 3Bort ift aber aud) für größere Knaben
gebräuchlich- Stäbchen: „Stäitji", .Gumpen:
„Strätfh", mitb: „malm", Obiot: „Sohl". („Er
ifh ber erfhtifh Sohl, mo amSerg ifd).") „Seit
Of)r miebergefornrnen" heißt „Sit br no amol ad

©anji d)ß?" hat ftarfed #aar": „Er hett
uhöflihed #aar." „Oh tue bir bann rufen": „0
tuon br benn grab arrhoppu." „Er hat mir geru-
fen", „©ad hett mr midtum gitan." „2Denn man
bed ©uten 3ubiet hat, fpriht man: „©ad mär'
Späcf in ber Sibla gfotta." „©uten Sag"
fpriht man mit „@uotn Sag gminfht".

Unb nun nod) einige Sprihmörter:
„Sie nttoa 23efa toifdja tool)!, bah ma bie SItta nit bet-

to erfa foil."
„©er ©parer bet nodj immet a SSrudber funnu."

„SBenn'ö Stito obet 3'23rucf), fo änbert fiib ö'2Better."
(2BetterregeI.)

„21m Slbenb nit niebet,
21m SJtorgunb nit uf,
3ft aller futo fiütto S3rud)." (©pridftoort.)

„(Es ift beffer, eë guatd ©u, als ed fdjtedjtS 61e."

„© futer tïïîenfdj,
<£ toarmS 23ett,
©u glaubft nett,
2Bie bas em tat."

Äinberreim sum Starienfäferhen:
„@o!b, ©olb, ©ougt,
©ang su bim SJtuobmi
Unb frag, toenn'S bü6fdj ift, fo flieg,
Unb toenn'S leib ift, fo biib."

Ein befannter Serd über bie Sennerinnen auf
ber ©letfheralp tautet:

„Unfti ©cbaf- im ©uggingtunb,
6inb alte ïjiPfcf) unb feigti,
Unb b'SPleitli im ©tetfifjetgnmb,
©inb oid) nib bie leibfebtun."

Sehr hübfh hoien fih bie berfhiebenen i?in-
berreime unb i?inberlieber an, bon benen einige
man aud) in unferm meitern üanbe hait, nur in
anberer Stunbart, einige anbere aber finb nur
totalen Eharafterd, sum Seifpiel:

SInna, ißfanna, toppi te,

ïifib bafib, bomine,
tbad unb 23rot, ßimmetnot,
«Pfing, pfang, bu bift ttuf.
91on, no, trufetbug,
©bum bib miet in b'^afelnug!
3d) toeig an ganji ©tuibu bott,
3cb Voeig nib, Ina idj brubet foil.

Fritz Jud: Volkspoesie und Volkssprache im Lötschental.S3S

Haus. Und gleich hernach setzte auch die Völker-
Wanderung der heimwärts strebenden Fremden
ein. Sie nahm kein Ende. In Goppenstein Wirbel-
ten Angehörige aller Kantone durcheinander.
Das Fest war aus. Der Himmel hatte sich be-
deckt. Die ersten Tropfen fielen. Auf der Berner
Seite regnete es schon wacker, und einmal

klatschte eine Sintflut an die Scheiben des Wa-
gens. Sie konnte uns nichts anhaben. Die Löt-
schentaler hatten wieder einmal Glück gehabt,
und auch für uns war es ein Segensonntag ge-
worden.

(Weitere Bilder aus dem Lötschental brachte die

t. August-Nummer l9ZZ.)

Volkspoesie und Volkssprache im Lötschental.
Von Fritz Fud.

Kein Wanderer, der dem Wallis einen Besuch
abstattet, sollte es versäumen, auch der sonnigen
Halden am Lötschberg zu gedenken, denn sie be-
sitzen so viel heimatlich Schönes, daß es einen
fast nicht mehr fortläßt. Schon die Gegend allein
fesselt den Wanderer, dazu kommt noch ein gesun-
der Menschenschlag mit seinen Trachten und sei-
nen Eigenarten. Das Schönste aber beim Volke
selbst ist die Volkspoesie und seine Volkssprache.
Eigenarten, die auch heute noch jedem Volke
innewohnen. Für den Fremden anfänglich etwas
schwer zu verstehen, findet man doch seine Freude
an dem urchigen Walliserdialekt. Eigentümlich
hört sich da zum Beispiel die Sprache von Außer-
berg an mit ihrem langgezogenen a und u am
Ende eines Wortes, als ob es zwei oder drei Vo-
kale wären. So zum Beispiel „Waa willt denn
duu?" oder „Chritz über Hagu, es soll dir nit
gratu!" (Ich wünsche dir, daß es nicht gelingen
möge.)

Anders ist es beim Eggerberger und beim
Baltschiedner, der an Stelle des a und u sein ä

und ü bringt. So zum Beispiel „D'r Härr Pfarr-
härr", „Güotü Tag", „Chommet'r eu und ä mal
dä überhä?" In Eggerberg spricht man das Wort
gehabt mit „ghäbet", in Außerberg mit „gha".
Eigenartig ist die scharfe Aussprache des r und s
„Sit dr wieder zarruck". Das s wird am Anfang
eines Wortes wie z ausgesprochen, zum Beispiel
„Z'Tagblatt", „z'Gäschi" (Haus), „z'Ginschett"
(Türklinge).

Recht amüsant sind die lokalen Ausdrücke,
deren die Lötschentalbewohner eine ganze Menge
haben, und von denen wir einige ihrer Origina-
lität wegen hier wiedergeben wollen. Onkel heißt
„Ettro", Schwiegertochter „Schnurra", Schwä-
gerin „Gschwia", Ein kleiner Knabe heißt „Püf-
fel", das Wort ist aber auch für größere Knaben
gebräuchlich. Mädchen: „Mäitji", Lumpen:
„Strätsch", mild: „malm", Idiot: „Nohl". („Er
isch der erschtisch Nohl, wo am Berg isch.") „Seit
Ihr wiedergekommen" heißt „Sit dr no amol as

Ganji cho?" „Er hat starkes Haar": „Er bett
uhöfliches Haar." „Ich tue dir dann rufen": „I
tuon dr denn grad arrhoppu." „Er hat mir geru-
sen", „Das hett mr wistum gitan." „Wenn man
des Guten zuviel hat, spricht man: „Das wär'
Späck in der Nidla gsotta." „Guten Tag"
spricht man mit „Guotn Tag gwinscht".

Und nun noch einige Sprichwörter:
„Die niiva Besa wischa Wohl, daß ma die Alta nit ver-

werfa soll."

„Der Sparer het noch immer a Brucher funnu."

„Wenn's Niw oder z'Bruch, so ändert sich s'Wetter."
(Wetterregel.)

„Am Abend nit nieder,
Am Morgund nit uf,
Ist aller fulo Lütto Bruch." (Sprichwort.)

„Es ist besser, es guats Du, als es schlechts Sie."

„E fuler Mensch,
E warms Bett,
Du glaubst nett,
Wie das em tät."

Kinderreim zum Marienkäferchen:
„Gold, Gold, Cougl,
Gang zu dim Muohmi
Und frag, Wenn's hübsch ist, so flieg,
Und Wenn's leid ist, so blib."

Ein bekannter Vers über die Sennerinnen auf
der Gletscheralp lautet:

„Unsri Schaf im Guggingrund,
Sind alle hibsch und feißti,
Und d'Meitli im Gletschergrund,
Sind oich nid die leidschtun."

Sehr hübsch hören sich die verschiedenen Kin-
derreime und Kinderlieder an, von denen einige
man auch in unserm weitern Lande hört, nur in
anderer Mundart, einige andere aber sind nur
lokalen Charakters, zum Beispiel:

Anna, Pfanna, toppi te,
Tifid dafid, domine,
Hack und Brot, Zimmernot,
Pfing, pfang, du bist truß.
Non, no, truselbuß,
Chum bid mier in d'Haselnuß!
Ich weiß än ganzi Stuidu voll,
Ich weiß nid, wa ich druber soll.


	Segensonntag im Lötschental

